
30 31

skilled 2/18	 Sprachaustauschskilled 2/18	 Duale Berufsbildung

Nationales Austauschprogramm Swiss Mobility 

Brücken bauen zwischen den 
Sprachen und Kulturen»
Von Luca Dorsa

«

Über einen ihrer Berufsfachschullehrer hat Vanessa  
Dubach vom Austauschprogramm Swiss Mobility erfah-
ren und sofort beschlossen, sich zu bewerben. «Italienisch 
ist schliesslich eine Landessprache», erklärt sie. «Und die 
Sprache gefällt mir, weil ich so besser mit meinen Ver-
wandten in Sizilien kommunizieren kann.»

Junge Menschen, die ihre berufliche Grundbildung ab-
geschlossen haben, sollen die Möglichkeit haben, mit ei-
nem bezahlten Betriebspraktikum in einen anderen 
Sprachraum des Landes einzutauchen:  
Dies ist eines der Ziele des Austausch-
programms Swiss Mobility, das die 
Ämter für Berufsbildung der Kanto-
ne Luzern und Tessin 2015 gestartet 
haben. Seit einigen Monaten bietet 
auch das Amt für Berufsbildung des 
Kantons Waadt das Programm an. Der 
Regionalsitz des EHB für die italie-
nischsprachige Schweiz in Lugano hat 
mitgemacht und Vanessa Dubach, 
Kauffrau EFZ, als Praktikantin aufge-
nommen.

Intensivsprachkurs
Anfang Januar kam Vanessa Dubach 
in Lugano an. «Ich war davor erst ein-
mal im Tessin», erzählt sie. «Ich war froh, dass ich aus-
gewählt wurde, denn ich finde, der Austausch ist eine 
echte Chance.» Zum Swiss-Mobility-Programm gehört, 
dass die Lernenden einen Intensivsprachkurs absolvie-
ren, bevor sie ihr Praktikum starten. «Der Kurs war sehr 
wichtig, um die sprachlichen Grundlagen zu lernen. Er 
war auch gut organisiert: Wir waren in kleine Gruppen 
aufgeteilt, und die Lehrpersonen verstanden sich gut un-
tereinander. So hatten wir sehr abwechslungsreiche Lek-
tionen, die sich gut ergänzten.»

Drei Monate Praktikum am EHB
Am ersten Montag im März stellte sich Vanessa Dubach 
am EHB in Lugano vor. «Ich war sehr aufgeregt und hat-
te Angst, ich würde mich nicht ausdrücken können. Zu-

erst erfuhr ich alles über  das Praktikumsprogramm und 
lernte die Mitarbeitenden kennen. Ich habe dann für den 
Sprachdienst gearbeitet, aber auch in den Sparten Aus-
bildung, Weiterbildung, Forschung und Entwicklung so-
wie für die Bibliothek. Einige Aufgaben konnte ich auch 
für das Zentrum für Berufsentwicklung erledigen. So be-
kam ich einen Einblick in sehr verschiedene Bereiche.» 

Vanessa Dubach zieht eine sehr positive Bilanz: «Mitt-
lerweile kann ich einem Gespräch auf Italienisch folgen 
und mich recht gut verständlich machen. Ich glaube, das 

hat mir auch geholfen, meine erste 
Stelle zu finden, die ich Mitte Juli in 
einem Hotel in Luzern angetreten ha-
be. Zugleich habe ich die italienische 
Schweiz besser kennengelernt und 
konnte eine Brücke zu einem ande-
ren Kulturraum südlich der Alpen 
schlagen.»

Bereicherung für das Institut
Auch die Organisationen und Betrie-
be, welche die Praktikantinnen und 
Praktikanten aufnehmen, profitieren.  
Sandra Rossi, Verantwortliche für den  
Sprachdienst am EHB, formuliert es so:  
«Die Aufnahme von Vanessa Dubach 
war für den Regionalsitz des Instituts 

in Lugano eine grosse Bereicherung. Wir hatten einen 
fruchtbaren Austausch mit einer Person aus einem an-
deren Kultur- und Sprachraum, und Vanessa Dubach hat 
mit den von ihr übernommenen Auf-
gaben die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in wertvoller Art und Weise 
unterstützt.»

■ Luca Dorsa, MA, regionaler Koordinator, 
Kommunikation EHB

▶  �beruf.lu.ch/grundbildung/MobiLingua/
Praktikum_im_Inland
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Die Berufslehre in der Romandie 

Ein zu wenig bekannter oder zu 
unbeliebter Ausbildungsweg?
Von Isabelle Caprani und Christian Wurlod

Unser duales System geniesst weltweit hohes Ansehen: 
Dutzende ausländische Delegationen besuchen Jahr für 
Jahr die Schweiz, um seine Besonderheiten kennenzuler-
nen. Je nach Gesellschaftsschicht, Region und Kanton hat 
die duale Berufsbildung in der Schweiz selber aber einen 
weniger guten Ruf.

Oft heisst es, die Berufslehre sei in der Deutschschweiz 
besser anerkannt. In der Romandie hingegen sei es eher 
die Standardoption für diejenigen, die 
keinen akademischen Weg einschlagen 
wollen. An einem Spezialtag zum Thema 
«Die Berufslehre: unbeliebt oder unbe-
kannt?» («L’apprentissage: mal aimé ou 
mal connu?») ging es darum, Wahres von 
Falschem zu trennen und mit einem zu-
gleich historischen, gesellschaftlichen 
und wissenschaftlichen Ansatz die aktu-
elle Situation vorurteilslos zu klären.

Industrialisierung
Einige Faktoren für die unterschiedliche 
Wahrnehmung könnten historisch be-
dingt sein. Vom Mittelalter bis gegen En-
de des 19. Jahrhunderts regelten Zünfte 
die Berufswelt. Diese hatten verschiede-
ne Aufgaben; so organisierten sie etwa, 
wer welches Gewerbe ausübte und wer 
wie am Gemeinwesen teilnahm. Diese traditionellen Struk-
turen hielten der aufkommenden Industrialisierung und 
dem steigenden Bedarf an qualifizierten Arbeitskräften 
jedoch nicht mehr Stand. Ein Zusammenschluss von Be-
rufsverbänden, gemeinnützigen Vereinen und öffentli-
chen Einrichtungen setzte sich deshalb dafür ein, dass 
Berufsfachschulen geschaffen wurden. Nach und nach 
entstanden Handwerksordnungen. Im Berufsbildungsge-
setz von 1930 wurden die Rollen aller Akteure schliesslich 
klar definiert.

Föderalismus
Aber wie ist es zu der offensichtlich unterschiedlichen Sicht 
auf die Berufslehre in unserem Land gekommen? Ein ein-

ziger Grund dafür ist schwer zu finden. Viele Faktoren 
könnten dabei mitgespielt haben: das nicht sehr verbind-
liche Bundesgesetz, die regierenden Parteien, die Bedeu-
tung der Interessengruppen sowie private Initiativen.

Ein Beispiel: Während der Kanton Zürich das duale 
Berufsbildungssystem massgeblich vorangetrieben hat, 
um dem wachsendem Bedarf der Wirtschaft Rechnung 
zu tragen und besonders gute Arbeitskräfte zu liefern, 
versuchte man im Kanton Genf schon früh, Personen, die 

schwierige Ausgangsbedingungen hatten, 
durch eine Berufslehre zu integrieren. 
Diese soziale Sicht auf die Berufsbildung 
könnte zu einer Stigmatisierung dieser 
Ausbildung beigetragen haben, die als 
Weg der «Schwachen» angesehen wurde. 
Dies ist eine der Hypothesen, die der 
EHB-Forscher Lorenzo Bonoli und Pro-
fessor Philipp Gonon von der Universität 
Zürich derzeit untersuchen.

Um den Mangel an Lernenden zu be-
kämpfen, haben die Kantone Massnah-
men eingeleitet, mit denen sie die Berufs-
lehre fördern. Dazu gehören ein Lehrbe-
triebsverbund, die Organisation von Ver- 
anstaltungen (Cités des Métiers), Image-
filme, Partnerschaften sowie Informati-
onen in der obligatorischen Schule.

Zwar ist das Rätsel noch nicht gelöst, 
derzeit wird aber ein breites Spektrum von Fördermass-
nahmen aufgebaut, um das Image der Berufslehre wie-
der aufzupolieren.

■ Prof. Dr. Isabelle Caprani, Leiterin Forschungsschwerpunkt Lehren 
und Lernen in der Berufsbildung, EHB ■ Christian Wurlod, 
Regionalverantwortlicher Sparte Weiterbildung, EHB

Spezialtag: 
▶  www.iffp.swiss/lapprentissage-mal-aime-ou-mal-connu

Forschungsprojekt Bonoli/Gonon:
▶  www.ehb.swiss/project/entwicklung-berufsbildung 

	� Illustration von Léo Weissmuller, 
1. Ausbildungsjahr Grafik, Walliser 
Schule für Gestaltung, Siders
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